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6. Ausgabe, Frühling 2001

Liebe Nilfreundinnen und -

freunde,

Im letzten Juli hat Alexandra

Woodtli im Rahmen ihrer

Maturarbeit über Echnaton Tell

el-Amarna besucht. Auf den

nächsten Seiten fasst sie ihre

Eindrücke zu dieser Expedition

in die Wüste Mittelägyptens zu-

sammen, die einiges an bürokra-

tischem Aufwand verlangte. Ich

möchte an dieser Stelle Frau

Woodtli für ihren interessanten

Reisebericht herzlich danken.

Wie Mittelägypten, das als Ex-

tremisten-Hort schon seit Jahren

vom Tourismus gemieden wird,

konnte sich auch Assuan bis jetzt

dem Sog der Massen entziehen.

Dass dies jedoch nicht ganz frei-

willig geschieht, zeigten im letz-

ten Dezember Gespräche mit ent-

täuschten Hotelangestellten, die

um ihre Stelle bangen und sich

deshalb mehr Touristen wün-

schen. Dass Assuan - als südli-

che Grenzstadt Ägyptens und

eine der ältesten Siedlungen des

Landes - neben seiner unver-

gleichlichen Atmosphäre dem Be-

sucher einiges zu bieten hat, soll

der zweite Schwerpunktartikel

dieser Ausgabe aufzeigen.

Die geneigte Leserin und der

geneigte Leser haben es schon

bemerkt: diese 6. Ausgabe er-

scheint (wiederum) mit etwas

Verspätung. Ein Grund dafür ist,

dass ich mich momentan nur an

Wochenenden der «Nile Times»

widmen kann.  Ein anderer, dass

oft in letzter Minute Informatio-

nen hereinflattern, die ich mög-

lichst schnell weitergeben und

deshalb unbedingt noch in die

neuste Ausgabe aufnehmen

möchte. Ich hoffe, Sie haben da-

für Verständnis!! Um den

Erscheinungstermin etwas flexi-

bler zu gestalten, sollen die zu-

künftigen Ausgaben nach den

Jahreszeiten, «Frühling», «Som-

mer» und «Herbst/Winter», be-

nannt werden.

Obschon mein Interesse eher

vergangenen Zeiten gilt und mei-

ne Kenntnisse moderner Techno-

logien äusserst bescheiden sind,

bieten doch letztere auch für

Ägyptologen gewisse Vorteile, ge-

rade was die Aktualität von In-

formationen anbelangt. So könn-

ten interessierte Personen per E-

mail auch zwischen zwei Ausga-

ben der «Nile Times» auf Neuig-

keiten aus dem ägyptologischen

Feld, wie Ausstellungen, Vorträ-

ge, Publikationen oder neue Fun-

Editorial

Alte Geschichten und
neue Kommunikationsformen

de, aufmerksam gemacht werden.

Wenn Sie kurzfristig über solche

Veranstaltungen orientiert wer-

den möchten, senden Sie mir

doch ein E-mail an folgende

Adresse: a.kueffer@smile.ch .

Ich möchte Sie an dieser Stel-

le auch herzlich dazu auffordern,

mir Beiträge, Anregungen oder

Kommentare zukommen zu las-

sen. Ich freue mich sehr über

Ihr Inteesse und Feedback!

Ihre
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Da der Pharao Echnaton so-

wie das Land Ägypten mich seit

jeher interessierten, beschloss

ich meine Matura-Arbeit über

Echnaton zu schreiben. Speziell

interessierte mich wie er auf die

Politik, die Religion und die Ge-

sellschaft Ägyptens Einfluss ge-

nommen hatte. Anlässlich dieser

Arbeit besuchten wir, mein Va-

ter, Herr Anouk und ein deutsch-

sprechender Rei-

seleiter mit dem

Chauffeur unse-

res Reisebuses

«Achet-Aton» (das

heutige Tell el-

Amarna), was so-

viel heisst wie

"Horizont des

Aton". Echnaton

liess diese Stadt

in etwa 13 Jah-

ren erbauen und

machte sie zu sei-

ner Reichsstadt.

Es war uns

möglich durch

Luxor Reisen,

Bern, das einzige

Reisebüro, das

wir finden konn-

ten und das uns

im Sommer 2000 eine einwöchi-

ge Ägyptenreise vom 7.7. -

14.7.2000 nach Tell el-Amarna,

organisieren und buchen konn-

te.

Bald war es soweit und der

Höhepunkt der Reise sollte ein

Tagestripp nach Tell el-Amarna

sein (Abb. 1).

Ein Tag vor dem Ausflug von

Kairo aus nach Tell el-Amarna

mussten aber noch organisato-

rische Dinge erledigt werden, wie

dass Herr Anouk uns bei der

ägyptischen Polizei und dem

ägyptischen Militär in Kairo an-

melden musste, denn die Reise

nach Tell el-Amarna soll nicht

immer ungefährlich gewesen

sein, deshalb soll es lange auch

nicht möglich gewesen sein, Tell

el-Amarna zu besuchen, da An-

schläge auf Touristen verübt

wurden.

Nun ist es aber wieder mög-

lich - unter erschwerten Umstän-

den - denn alle ungefähr 50 km

ist ein Halt an den Kontrollpo-

sten nötig.  Dort wird der

Begleiterkonvoi von Polizei und

Soldaten neu zusammengestellt.

Während der ganzen Fahrt wur-

den wir immer von einem oder
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Die Reise nach Tell el-Amarna
von Alexandra Woodtli

Abb. 1: Karte Ägyptens. Tell el-Amarna liegt
südlich von El-Minya.

Abb. 2: Radpanzer.
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Nach einer etwa fünfstündi-

gen Fahrt waren wir auf der

westlichen Seite des Nils in Tell

el-Amarna angekommen. Dort

machte uns bereits eine schwar-

ze Schiefertafel darauf aufmerk-

sam, dass wir nicht mehr weit

von unserem Ziel entfernt waren

(Abb. 3).

Auf den Tafeln zu sehen ist

Echnaton, der unter den Strah-

len Atons steht und ihm Gaben

opfert. Hinter Echnaton steht

eventuell seine Frau Nofretete

und seine Älteste Tochter

Maketaton, die Echnaton gleich-

tun.

Wir überquerten mit einer

Fähre den Nil. Am östlichen Ufer

des Nils stiegen wir in einen of-

fenen Reisebus um. Etwa 20

Ägypter und eine Ägypterin be-

gleiten uns.

Einige von ihnen waren Poli-

zisten, andere Soldaten, andere

ägyptische Reiseleiter, die, wie

sich später herausstellte, bestens

über die Reliefs in Tell el-Amarna

bescheid wussten.

Ein erster Blick aus der Di-

stanz zeigte uns aber nichts

Aussergewöhnliches oder gar

Spektakuläres, sondern lediglich

die Wüste und einen Hügel.

Gleichwohl wissen wir aus Er-

zählungen und Berichten, dass

hier in Tell el-Amarna, Tempel-

anlagen und Gräber mit Reliefs

aus der Zeit Echnatons zu fin-

den sein müssten.

Bald konnten wir uns ent-

scheiden, ob wir vier mehr oder

weniger gut erhaltene Gräber se-

hen wollen oder lieber das zer-

störte Grab Echnatons, dass sich

ungefähr 6 km östlich in der Wü-

ste befinden soll.

zwei gepanzerten

Fahrzeugen, Soldaten

und Polizisten beglei-

tet (Abb. 2). Herr

Anouk versicherte

uns aber, dass die

Reise wirklich unge-

fährlich sei.

Wir, unser Chauf-

feur, Herr Anouk,

mein Vater und ich

fuhren etwa 280 km,

zeitweise dem Nil

entlang, zeitweise in

der Wüste, bis wir an

unser Ziel gelangten.

Der Reiseweg nach

Tell el-Amarna war

sehr eindrücklich.

Wir fuhren durch

kleinere und

grössere Dörfer, sa-

hen Frauen, Männer

und Kinder in dem

Nil baden mit den

Wasserbüffeln.

Einige km südlich

wuschen Frauen ihre

Kleider im Nil.

Farblich war die

Reise auch sehr

eindrücklich:

Wir sahen das

dunkle Grün der Pal-

men und der Sträu-

cher sowie das Hell-

braun der Wüste. Der

Himmel war blau und

kein einziges Wölk-

chen liess sich blik-

ken. Die Ägypter wa-

ren sehr farbig ge-

kleidet.

Wir waren ge-

spannt, was uns in

Tell el-Amarna er-

warten wird.

Abb. 4: Horizontale Achse eines Grabes in Amarna.

Abb. 3: Schwarze Schiefertafel vor Achet-Aton.
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Wir besuchen das Grab des

Merire, Pentu, Grabanesi und Eje.

Es sind Gräber der höheren Die-

ner Echnatons.

Sie sind horizontal in den Berg

hinein gebaut, damit viel Licht

eindringen kann (Abb. 4). An-

ders als die Gräber im Tal der

Könige, die diagonal nach unten

in den Berg hinein gebaut wor-

den sind. Die Gräber im Tal der

Könige wurden westlich des Nils

gebaut. Man glaubte zu dieser

Zeit, dass die Sonne das Leben

erweckt und mit dem Sonnenun-

tergang der Tod beginnt. Man

glaubte an das Leben im Jenseits.

So wurden die Gräber, die ja den

Tod symbolisieren, im Westen ge-

baut. Die Tempelanlagen, wo

tagsüber gearbeitet wurde, wur-

den im Osten, wo die Sonne auf-

geht, gebaut. In Tell el-Amarna

wurden die Gräber sowie die

Tempelanlagen im Osten gebaut.

Der Jenseitsglaube verlor unter

Echnaton immer mehr an Bedeu-

tung. Die Ägypter glaubten im-

mer mehr an das Leben im Dies-

seits.

In Tell el-Amarna wurde nur

ein einziger Gott auf den Reliefs

in den Grabkammern dargestellt

und zwar Aton. Echnaton hatte

ja den Monotheismus, das heisst

den Eingottglauben, eingeführt.

Die anderen Götter, die in den

Gräbern des Tals der Könige

noch dargestellt wurden, gab es

für ihn nicht mehr. Die Reliefs

von «Achet Aton» zeigen wie

Echnaton Aton verehrt, wie das

Volk Opfergaben zum Altar

bringt und wie Feste gefeiert wer-

den. Echnaton liess sich auch

mit der ganzen Familie darstel-

len. Im Tal der Könige wird auf

den Reliefs die Reise der Verstor-

benen ins Jenseits gezeigt und

die Hieroglyphen an den Wän-

den der Grabkammern beschrei-

ben das weitere Leben der Grab-

herrn.

Auch konnten wir in den

Grabkammern von Tell el-

Amarna Säulen erkennen - ähn-

lich wie bei einem Tempel.

In einem Grab in Tell el-

Amarna sahen wir ein Relief, auf

dem Echnaton und Nofretete in

Kutschen durch die Königs-

strasse reiten (Abb. 5).

Auch fanden wir Darstellun-

gen von blinden Ägyptern (Abb.

6). Im Grab des Eje stiessen wir

noch auf die «Grosse Hymne zu

Ich vergewisserte mich, dass

die vier Gräber gleich aufgebaut

und gestaltet waren wie

Echnatons Grab. So entschloss

ich mich für die vier Gräber. Ei-

nerseits weil es sehr heiss war

(etwa 48°C), weiter weil unser

Reiseleiter mir versprach, wir

würden in allen Gräbern unge-

fähr dasselbe sehen können,

ausser dass Echnatons Grab zer-

störter sei und die vier Gräber

sich viel näher befanden näm-

lich auf dem in unserer Sicht-

weite gelegenen Hügel.

Die Gräber sind anders als die

im Tal der Könige (Theben West)

aufgebaut.

Abb. 5: Echnaton und Nofretete bei einer Ausfahrt in Achet-Aton.

Abb. 6: Blinde Ägypter, die zur Musik eines Harfenspielers in die Hände klatschen.
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Aton», die den Monotheismus wi-

derspiegelt und zeigt, dass Aton

der einzige und wahre Gott sein

soll (Abb. 7).

Vom kleinen Palast

Echnatons ist nicht mehr viel

zu sehen (Abb. 8). Es lassen sich

aber noch drei Bühnen erken-

nen, wo sich einst Echnaton

dem Volk gezeigt und zu Aton

gebetet haben soll.

Das Volk hat zu Echnaton -

dem Mittler - gebetet.

Im Osten des Palasts sind

zwei Säulen des Aton-Palastes

zu erkennen. Sie sind aus Sand-

stein und wohl deshalb überra-

gen sie die sonstigen Mauern

des Echnaton-Palastes.

Nofretetes Palast liegt nörd-

lich von Echnatons Palast.

In Nofretetes Palast ist ein

Swimming-pool zu erkennen

(Abb. 9).

Einer der Gründe, weshalb

die damalige Stadt Achetaton

nicht sehr lange erhalten blieb,

ist die Tatsache, dass für den

Bau der Paläste wenig stabile

Lehmziegel verwendet wurden.

Es ist auch zu sehen, wie der

kleine Palast Echnatons und der

Palast Nofretetes eingezäunt

sind. Dies weil in Zukunft in Tell

el-Amarna noch Grabungen

durchgeführt werden. Leider

waren zu dem Zeitpunkt unse-

res Besuchs keine Archäologen

am Werk.

Die Zeit ging schnell vorbei

und wir mussten schon bald

vollgepackt mit gewaltigen und

unvergesslichen Eindrücken

und Erlebnissen Tell el-Amarna

verlassen.

Abb. 7: Auszug aus dem Aton-Hymnus.

Abb. 8: Reste des kleines Palastes von Echnaton.

Abb. 9: Swimming-pool in Nofretetes Palast.
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Assuan in
moderner Zeit

Der blaue Nil, weisse

Felukensegel, schwarze

Kataraktfelsen, goldgelbe Wü-

ste.... mit diesen Attributen lässt

sich Assuan umschreiben

(Abb.1). Die südlichste Stadt

Ägyptens ist nicht so hektisch

wie Kairo, nicht so touristisch

und reisserisch wie Luxor und

gilt als eine der schönsten Städ-

te des Landes. Je nach Reisefüh-

rer werden die ungewöhnlich

reizvolle Landschaft, die über-

wältigenden Sonnenuntergänge,

das wegen seiner Trockenheit

angenehme und gemässigte Kli-

ma oder die im Vergleich zu an-

deren Städten auffallende Sau-

berkeit besonders hervorgeho-

ben. Assuan hat ausserdem den

Vorteil, einem interessierten Be-

sucher zahlreiche Sehenswürdig-

keiten zu bieten, die er nicht mit

Heerscharen mehr oder weniger

Gleichgesinnter teilen muss, denn

es ist nicht auf Massentourismus

ausgerichtet.

Das heute ca. 850'000 Ein-

wohner zählende, aber immer

noch wie eine gemütliche Klein-

stadt wirkende Assuan zieht sich

am östlichen Nilufer entlang, das

westliche Ufer geht abrupt in die

Wüste über. Die moderne Zeit As-

suans begann zur letzten Jahr-

hundertwende, als es wegen sei-

nes trockenen und ausgegliche-

nen Klimas als Winter-Luftkur-

ort entdeckt wurde. Das 1899

erbaute «Old Cataract Hotel» ge-

hörte damals zu den bekannte-

sten Hotels der Welt und hatte

sich schon bald zu einem Treff-

punkt wohlhabender und be-

rühmter Persönlichkeiten eta-

bliert. Eine der treusten Gäste

des Hotels war das 1957 ver-

storbene Oberhaupt der

Ismaeliten Aga Khan III., der

über 20 Jahre lang die Winter-

monate in Assuan verbrachte

und mit Kuren und Sandbäder

sein Rheumaleiden zu lindern

versuchte. Sein auf dem Westufer

des Nils gegenüber vom «Old

Cataract» gelegenes Mausoleum

bildet heute eine der Land-

marken Assuans. Diese Stätte -

ganz aus poliertem Assuan-Gra-

nit errichtet - hatte der Aga

Khan gewählt, weil er sie für die

schönste der Erde hielt. Unter-

halb des Grabmals liegt die

weisse, mittlerweile zum Verkauf

ausgeschriebene Villa «Nur es-

Salam», wo die vor einigen Jah-

ren verstorbene Begum ihren

Wintersitz hatte.

Auch wenn Assuan nach fast

jahrtausendelangem «Dornrös-

chenschlaf» in den 60ger Jah-

ren durch den Bau des neuen

Hochdammes in die Neuzeit ka-

tapultiert worden ist, strahlt es

noch heute eine eher gemütliche

Atmosphäre aus. Der Besucher

sollte denn auch die je nach Ta-

geszeit verschiedenen Stimmun-

gen geniessen und sich die Zeit

nehmen, mit einer der zahlrei-

chen Feluken, die hier noch wie

in alten Zeiten Passagiere, Tiere

und Frachten befördern, das in

Ägypten einmalige Katarakt-

gebiet zu erkunden und von ver-

schiedenen Aussichtspunkten die

ungewöhnliche Landschafts-

kulisse zu betrachten.

Assuan -
die südliche Grenzstadt Ägyptens

Abb. 1: Typische Kataraktlandschaft bei Assuan. Aus einem Reiseprospekt von Kuoni.
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Assuan im 19.
Jahrhundert - ein
Umschlagplatz des
Sklavenhandels

Bis zum Bau des ersten Stau-

dammes (1902) lag die Bedeu-

tung von Assuan im wesentlichen

darin, Stapel und Umschlagplatz

für die Handelsgüter aus und

nach Nubien und Innerafrika zu

sein. So schreibt z.B.

Amelia Edwards, die um

1873-74 den Nil bereiste,

über Assuan: «Das Interes-

santeste in Assuan ist das

Lager der Händler am

Schiffslandeplatz: Abessini-

er mit den Bewegungen

schlankbeiniger Affen, wild-

aussehende Bischarin und

Ababde (Nomaden der Ost-

wüste) mit blitzenden Au-

gen und wehendem Haar,

dunkelbronzene, untersetz-

te Nubier, Angehörige aller

Stämme und Hautfarben

von den Ufern des Blauen

und Weissen Nil (Sudan).

Die einen waren auf der

Rückreise von Kairo, die

anderen wollten dort-

hin... .Inmitten ihrer

Warenballen wie die Spinne im

Netz, sassen sie, mit Wasserkes-

sel, Kaffeegeschirr und einem

alten Teppich ausgerüstet, auf

dem sie schliefen und beteten.....

Einer der Händler öffnete die

Ballen und zeigte uns seine Ware

aus Bündeln von Leoparden- und

Pantherfellen sowie Baumwolle,

dazu Säcke mit Hennablättern

und in Sackleinen eingewickelte

gewaltige Elephantenstosszähne».

Das Gebiet des ersten Kata-

raktes war aber für die Schif-

fahrt nicht ungefährlich.  Denn

für voll beladene, über 30 m lan-

ge aus Nubien kommende Schif-

fe war es den grössten Teil des

Jahres nicht möglich, mit vollem

Kargo die Stromschnellen zu

passieren. Deshalb wurden sie

südlich des Kataraktes entladen

und die Ladung über Land trans-

portiert und in Assuan erneut

auf Boote verfrachtet.

Zu den wichtigsten «Handels-

gütern», die in Assuan «umge-

schlagen» wurden, gehörten bis

zum Verbot der Sklaverei und des

Sklavenhandels unter der Regie-

rung von Said Pascha (1854 -

1863) Sklaven aus dem inneren

Afrikas. Bootsladungen von Skla-

ven gehörten denn auch zu den

allerüblichsten Begegnungen der

Nilreisenden (Abb. 2). Alfred

Brehm, ein deutscher Zoologe, der

in den Jahren 1847 - 1852 eine

Expedition durch Afrika unter-

nahm, die ihn auch nach Ägyp-

ten und in den Sudan führte,

schreibt darüber: «Assuan ist

der Sitz einer ägyptischen Maut,

weil alle nach dem Sudan gehen-

den und von dort kommenden

Waren hier versteuert werden

müssen. Für die Sklaven, welche

ja im Orient als Ware betrachtet

werden, ist die Steuer sehr hoch.

Wahrscheinlich lagen wegen der

Versteuerung ihrer Neger und

Negerinnen während unseres

Aufenthaltes mehrere Sklaven-

händler einige Tage hier. Man bot

uns ein sehr niedliches

Gallamädchen zu dem Preis von

achtzehnhundert Piastern

an; Negerknaben und

Negermädchen waren viel

billiger». Und der französi-

sche Schriftsteller Gustave

Flaubert, der gemeinsam

mit dem Photographen Ma-

xime du Camp 1849-50

eine ausgedehnte Orient-

reise unternahm, notiert in

seinem Tagebuch dazu:

«Am Nachmittag zwei Boo-

te von Sklavenhändlern ge-

troffen, die nach Kairo hin-

abfahren. Auf allen Booten

finden sich unter den

Frauen alte Negerweiber,

die unablässig die Reise hin

und her machen; sie sind

dazu da, die neuen Sklavin-

nen zu trösten und zu er-

mutigen; sie lehren sie, sich

in ihr Schicksal finden, und ma-

chen den Dolmetscher zwischen

ihnen und dem Kaufherrn».

Mitte des 19.Jh. verdankte

Assuan - wie übrigens Khartum

auch - seinen Reichtum v.a. dem

blühenden Handel mit Sklaven.

Interessant ist, dass dieser Han-

del oft in den Händen von Euro-

päern lag, die sich als Menschen-

jäger betätigten und durch ihren

auf diese Weise erlangten Wohl-

stand zur High Society der je-

weiligen Stadt zählten. Dieser

Umstand wird auch von Fürst

Seite 8

Abb. 2: Sklavenschiff auf dem Nil, H.v.Mayr, 1846;
Aus «Ägypten - Faszination und Abenteuer».
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Pückler Muskau, der in den

30ger Jahren des 19. Jhs. den

Orient bereiste, erwähnt: «Wäh-

rend unseres Aufenthalts lang-

ten drei ganz mit Sklaven ange-

füllte Barken von Dongola (im

Sudan) hier an. Es ist dies schon

die vierte Karawane schwarzer

Sklaven, der wir begegnen... Nie

konnten wir die Führer der Skla-

ven bewegen, uns unterwegs

welche davon zu verkaufen. Der

Grund liegt darin, dass diese

Transporte grösstenteils das Ei-

gentum grösserer Spekulanten

sind, zum Teil Europäern, welche

die Schwarzen auf ihre Rech-

nung nach Kairo kommen las-

sen, wo sie zu hohen Preisen an-

zubringen sind».

Die europäischen Augenzeu-

gen versäumten es nie, die Skla-

verei grundsätzlich abzulehnen,

schreckten jedoch nicht davor

zurück, selber auch Gebrauch

von dieser Institution zu machen.

So kaufte Fürst Pückler Muskau

auf dem Sklavenmarkt von Kai-

ro eine abessinische Sklavin na-

mens Ajiameh mit der Begrün-

dung, dadurch «die Langeweile

einer so weiten Wasserreise et-

was weniger monoton zu ma-

chen: Den Charakter dieses ori-

ginellen Mädchens zu studieren,

an der die Zivilisation noch nichts

hatte verderben oder verbessern

können, war im Lauf der Reise

eine unerschöpfliche Quelle des

Vergnügens. Übrigens versteht

es sich von vornherein, dass ich

ein zu gewissenhafter und selbst

zu freier Preusse bin, um sie jetzt

noch als Sklavin zu behandeln.

Mit dem Eintritt in mein Haus

war sie eine Freie, obgleich ich

fürchte, dass sie noch keinen

recht deutlichen Begriff von die-

sem Zustand hat».

Der erste Katarakt

Im Altertum bildete Assuan die

südliche Grenze Ägyptens. Wich-

tig für die Bedeutung der Stadt

waren die Stromschnellen im Nil,

die eine natürliche Barriere ge-

gen von Süden eindringende

Feinde bildeten und auch ein Hin-

dernis für die Schifffahrt dar-

stellten. Dieser sog. erste Kata-

rakt zieht sich über ein Gebiet

von ca. 10 km hin, das geprägt

ist von schwarzen Granitfelsen,

Wasserwirbeln, Untiefen und frü-

her auch von der ständig wech-

selnder Fliessgeschwindigkeit

des Wassers - was man sich heu-

te nicht mehr recht vorstellen

kann (Abb. 3). Zwischen Assu-

an und der sudanesischen Haupt-

stadt Khartum zählt man sechs

solcher Stromschnellen, die von

den antiken griechischen Schrift-

stellern Katarakte genannt wur-

den. Die Ägypter gingen bei de-

ren Zählung von ihrer Süd-

grenze, also von Assuan, aus, so

dass die Bezeichnung «erster

Katarakt» eigentlich für die letz-

te Stromschnelle des Nils verwen-

det wird.

Das "Elefantenland"

Während sich heute das be-

wohnte Gebiet Assuans weiträu-

mig am östlichen Nilufer aus-

dehnt, war zu Beginn der ägyp-

tischen Geschichte nur die Insel

Elephantine, die grösste und

nördlichste Insel des ersten Nil-

kataraktes, bewohnt. Elephan-

tine wurde im Alten Ägypten

«Abu» genannt, was übersetzt

«Elefant» oder «Elfenbein» bedeu-

tet (Abb. 4). Möglicherweise

kommt diese Bezeichnung davon,

dass sich hier das Zentrum des

aus Nubien importierten

Abb. 3: Kataraktgebiet südlich von Assuan vor 1878; Aus «Ägypten - Faszination und Abenteuer».

Assuan in der Antike

Abb. 4: Das altägyptische Wort für Elephantine;
Aus R. Hannig, «Grosses Handwörterbuch
Ägyptisch-Deutsch».
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Gott zeigt, der aus zwei Gefässen

Wasser ausschüttet und so den

Nil «gebiert» (Abb. 5). Als Zeichen

seiner Fruchtbarkeit ist er mit

dickem Bauch und hängenden

Brüsten wiedergegeben und auf

dem Kopf spriesst ein Büschel

Papyruspflanzen. Der Gott wird

von einer Ringelschlange be-

schützt. Dass der Ägypter sich

die Quelle tief unter dem

Kataraktgestein verborgen dach-

te, deuten die über der Darstel-

lung angebrachten runden Fel-

sen an.

Die Triade von
Elephantine

Als lokale Katarakten-

gottheiten wurden Chnum, Satet

und Anukis verehrt (Abb. 6). Sie

galten als Bringer der alljährli-

chen Überschwemmung, die dem

Land Fruchtbarkeit garantierten.

Hier liegt übrigens der einzige

Fall vor, bei dem eine Götter-

dreiheit (Triade) nicht aus Va-

ter, Mutter und Sohn besteht,

sondern aus den Eltern und ei-

ner Tochter. Dabei konnten je-

doch Satet und Anukis abwech-

selnd als Gemahlin und Tochter

des widderköpfigen Chnum in Er-

scheinung treten. Die beiden Göt-

tinnen lassen sich durch ihre

Kronenform gut unterscheiden:

Anukis trägt eine sich nach oben

verbreiternde Kopfbedeckung,

Satet ein der oberägyptischen

Königskrone ähnliches Gebilde,

das von zwei schlanken Gazellen-

hörnern flankiert wird. Neben

seiner Funktion als «Herr des

kühlen Wassers» (die alt-

ägyptische Umschreibung für den

jungen, bei Elephantine entsprin-

genden Nil) war Chnum auch ein

Schöpfergott. Eine Schöpfungsge-

schichte erzählt, dass er auf sei-

ner Töpferscheibe die Menschen
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Elfenbeinhandels befand, viel-

leicht aber auch weil die grau-

en, rundgeschliffenen Granit-

felsen im Nil an Elefanten erin-

nern. Interessant ist, dass der

Name «Abu» in Texten oft mit dem

Zeichen für Ausland/Fremdland

versehen ist. Das zeigt, dass in

der Vorstellung der Ägypter die

eigentliche Heimat schon in der

Gegend von Assuan endete und

das «elende» Nubien begann.

In der Antike war Ägypten

zur besseren Verwaltung und

Kontrolle in 42 (20 unter- und

22 oberägyptische) Gaue aufge-

teilt. Dabei gehörte die Region von

Assuan, also der südlichste Teil

von Oberägypten, zum ersten

oberägyptischen Gau, und trug

die Bezeichnung «ta -setj», Bogen-

land. Dass die Einteilung in Gaue

von Süden nach Norden erfolgte,

zeigt übrigens, dass die Ägypter

sich mit dem Lauf des Nils nach

Norden, zum Mittelmeer hin ori-

entierten.

Die Bedeutung Nubiens
für Ägypten

Dem ersten oberägyptischen

Gau mit Zentrum Elephantine

kam innerhalb des ägyptischen

Reiches eine grosse Bedeutung

zu. Hier lag die Südgrenze des

Reiches und begann das auslän-

dische Nubien. In Texten wird für

Nubien oft die Bezeichnung «das

elende Kusch» verwendet, um

deutlich zu machen, dass es sich

bei dessen Bewohnern aus ägyp-

tischer Sicht um unzivilisierte

Barbaren handelte. Die in

Elephantine stationierten Beam-

ten und Soldaten mussten einer-

seits den Schutz der Grenze ge-

gen eindringende Nubier gewähr-

leisten und andererseits den

Handel wirksam kontrollieren

und organisieren. Denn Nubien

diente seit frühester Zeit zur

Gewinnung von Arbeitskräften

und als Rohstofflieferanten und

spielte für die Wirtschaft Ägyp-

tens eine überragende Rolle. Be-

sonders das Gold aus dem Wadi

Allaqi stellte eine der wichtigsten

Einnahmequellen des ägypti-

schen Hofes dar. Aber auch die

importierten Luxusgüter - wie

seltene Mineralien und Halbedel-

steine, Gewürze, Öle, Raubkatzen-

felle, Strausseneier und -federn,

Ebenholz und Elfenbein - waren

etwa aus dem Leben der Königs-

familie und der hohen Beamten

sowie aus dem Tempelkult nicht

mehr wegzudenken.

Die Quellen des
ägyptischen Nils

Da Ägypten unmittelbar süd-

lich von Elephantine endete, be-

fanden sich nach altägyptischen

Vorstellung die Nilquellen (d.h.

die Quellen des ägyptischen Nils)

im Gebiet des ersten Kataraktes.

Im Tempel von Philae gibt es da-

von eine einzigartige Darstellung,

die die Nilquelle als knienden

Abb. 5: Die Personifikation der Nilquelle
inmitten der Felsen des ersten Kataraktes; Aus
J. Willeitner, «Nubien».
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Ägyptens.  Seit 1969 sind dort

das Deutsche Archäologische In-

stitut (DAI) und das Schweizer

Institut für Baugeschichte ge-

meinsam tätig. Ihnen ist es ge-

lungen, die einzelnen Bauphasen

aus den im Schutt aufgefunde-

nen Trümmern zu rekonstruie-

ren; da die zeitlich aufeinander-

folgenden Gebäude nicht überein-

ander präsentiert werden konn-

ten, wurden sie nebeneinander

rekonstruiert.

Zu den spektakulärsten Fun-

den gehörte die Entdeckung, dass

die Baugeschichte des Tempels

der Kataraktgöttin Satet von der
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und ihre Ka (Doppelgänger ei-

ner Person, der deren Lebens-

kraft symbolisiert) aus Lehm

forme.

Elephantine

Während sich heute das be-

wohnte Gebiet der südlichsten

Grossstadt Ägyptens am östli-

chen Nilufer ausdehnt, war in

den Anfängen der ägyptischen

Geschichte lediglich die Insel

Elephantine bewohnt (Abb. 7).

Diese nahm zur Sicherung der

Südgrenze Ägyptens nach Nu-

bien während der ganzen

Pharaonenzeit eine herausra-

gende Position ein. Schon im

Alten Reich wurde hier zur

Grenzkontrolle eine Festung er-

richtet, deren Leitung in den

Händen von hohen Beamten lag,

denen der Pharao diese wichti-

ge und verantwortungsvolle

Aufgabe anvertraut hatte.

Die Tatsache, dass Elephan-

tine von der prädynastischen

bis in die byzantinische Peri-

ode eine ununterbrochene

Siedlungskontinuität aufweist,

macht die Insel zu einem der

wichtigsten Ausgrabungsgebiete

frühdynastischen bis in die rö-

mische Zeit reicht, dass also über

drei Jahrtausende (!) immer wie-

der daran gearbeitet wurde. Das

bedeutet auch, dass Satet zu den

ältesten Göttinnen des alten

Ägypten zählt.

Neben dem Satet-Tempel be-

finden sich auf Elephantine eine

grosse, dem Gott Chnum geweih-

te Kultstätte sowie ein Heiligtum

für einen Gouverneur von

Elephantine namens Heqaib. Die-

ser hatte sich in der schwieri-

gen Umbruchszeit des ausgehen-

den Alten Reiches offenbar sehr

bewährt, so dass er nach seinem

Tod zum Ortsheiligen der Stadt

wurde und eine Kultkapelle er-

hielt.

Ursprünglich befand sich auf

der Insel auch ein dem Gott

Chnum geweihter kleiner Tempel

Amenophis' III. (um 1390-1353

v.Chr.), der von Vivant Denon,

einem Teilnehmer der Napoleo-

nischen Ägyptenexpedition von

1798, noch im Bild festgehalten

wurde, dessen Blöcke jedoch

1822 ausnahmslos in eine Kalk-

brennerei wanderten.

Erwähnenswert sind auch die

zwei Nilometer von Elephantine.

Während derjenige des Chnum-

tempels in der Art eines heili-

Abb. 6: Satet und Chnum mit dem König Thutmosis III., Relief auf der Insel Elephantine; Aus
«Elephantine - die antike Stadt».

Abb. 7: Blick auf Elephantine vom Cataract-
Hotel; Aus «Elephantine - die antike Stadt».
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gen Sees angelegt ist, ist der zwei-

te, zum Satet-Tempel gehörende

als gedeckt absteigender

Treppengang konstruiert, der

durch Fenster und in Nischen

aufgestellte Lampen erhellt wur-

de. An seiner linken Gangseite

sind noch antike Messskalen mit

griechischen Zahlen zu erken-

nen. Plinius, der Ältere, interpre-

tierte die Wasserstandsmarken

folgendermassen: «Bei 12 Ellen

Hunger, bei 13 Ellen Genüge, bei

14 Freude, bei 15 Sicherheit und

bei 16 Überfluss».

Obwohl ganz Ägypten mit sol-

chen Messstationen ausgerüstet

war, hatten die Nilometer von As-

suan besondere Bedeutung, weil

die aus dem Süden kommende

Flut hier erstmals ägyptischen

Boden erreichte und anhand der

Fluthöhe der zu erwartende Ern-

teertrag abgeschätzt und die

Höhe der Abgaben für das gan-

ze Land festgelegt werden konn-

ten.

An dieser Stelle sei kurz an-

gemerkt, dass der Leiter der Aus-

grabungen auf Elephantine, Herr

C. von Pilgrim, am 9. August 2001

im Rahmen der Veranstaltung

«New focus on Elephantine» an

der Universität Zürich über den

neusten Stand der Forschungs-

arbeiten berichten wird (s. auch:

Vorschau auf kommende Veran-

staltungen der SGOA).

Assuan - Syene

Am Ostufer von Assuan, wo

sich heute die moderne Stadt hin-

zieht, scheint es im Altertum nur

einen bescheidenen Waren-

umschlagsplatz gegeben zu ha-

ben, denn in der altägyptischen

Bezeichnung für die Region von

Assuan, Sunu, die in den späte-

ren griechischen Namen «Syene»

übernommen wurde, steckt das

Wort für «Handel, Kaufpreis».

Während die meisten antiken Se-

henswürdigkeiten am Westufer

oder auf den Kataraktinseln lie-

gen, finden sich im Osten nur

noch spärliche Baureste aus dem

Ende der Pharaonenzeit, die zur

Zeit übrigens vom Team des Deut-

schen Archäologischen Institutes

(DAI) unter Leitung von Corneli-

us v. Pilgrim näher untersucht

werden.

Die Felsengräber
der Gaufürsten und
hohen Beamten von
Elephantine

Die höchsten Beamten des

ersten oberägyptischen Gaues

liessen sich während des ausge-

henden Alten Reiches (um 2200

v.Chr.) und des frühen Mittleren

Reiches (um 1900 v.Chr.) am

Steilhang des westlichen Nilufers

in mehreren Reihen übereinan-

der beisetzen, der heute als

«Qubbet el-Hawa» (Hügel der Win-

de) bezeichnet wird (Abb. 8).

Eines der ältesten Gräber ist

dasjenige des Harchuf, das v.a.

wegen seiner aufschlussreichen

Inschriften beiderseits des Ein-

ganges bekannt ist. Harchuf liess

auf der Fassade seines Grabes

in 58 Zeilen eine biographische

Inschrift anbringen, die zu den

bekanntesten des Alten Reiches

gehört. Er war unter den Pha-

raonen Merenre (um 2250-2245

v.Chr.) und Pepi II. (um 2245-

2180 v.Chr.) als «Fürst, Siegler

des Königs, Vorlesepriester und

Vorsteher der Fremdsprachigen

(Dolmetscher)» tätig. Harchuf

trug ausserdem die Titel «Einzi-

ger Gefährte (des Königs)» sowie

«Vertrauter seines Herrn (wört-

lich: Der im Herzen seines Herrn

Befindliche)» und wird im Text

auch bezeichnet als «einer, der

die Besitztümer aller Fremd-

länder für seinen Herrn holt»

sowie «einer, der den Schrecken

des Horus (Königs) in die Fremd-

länder gibt».

Harchuf unternahm im Ver-

lauf seines Lebens vier Expedi-

tionen nach Nubien. Schon mit

seinem Vater Iri hatte er erst-

mals an einer siebenmonatigen

Handelsexpedition nach Jam in

Obernubien teilgenommen. In

Abb. 8: Qubbet el-Hawa mit den Gräbern der Fürsten. Gut zu sehen sind auch noch zwei
Rampen, auf denen die Särge bis zum Grab gezogen wurden. Photo A. Küffer.

Nile TimesNile TimesNile TimesNile TimesNile Times6. Ausgabe, Frühling 2001



seiner Fassadeninschrift gibt er

davon eine kurze Zusammenfas-

sung:

«Die Majestät des Merenre,

meines Herrn, hat mich zusam-

men mit meinem Vater, dem «ein-

zigen Gefährten» und Vorlese-

priester, Iri, nach Jam geschickt,

um einen Weg zu öffnen in die-

ses Fremdland. Ich habe dieses

in sieben Monaten gemacht, wo-

bei ich alle Tribute daraus mit-

gebracht habe. Deswegen wurde

ich über alle Massen gelobt».

Seine zweite Unternehmung

dorthin entlang dem «Elephan-

tineweg» dauerte sogar acht Mo-

nate. Für seine dritte Reise ins

Ausland benutzte er den Land-

weg, nämlich die traditionelle

Karawanenroute über die Oasen

der Westwüste. Dabei wurde er

in eine kriegerische Auseinander-

setzung zwischen dem Herrscher

von Jam (wohl das Kermabecken

am dritten Katarakt) und Bedui-

nen-Stämmen der Tjemehu ver-

wickelt. Von seiner vierten Rei-

se brachte er aus dem tiefen Sü-

den einen Pygmäen mit, dessen

Ankunft den Pharao Pepi II., da-

mals noch ein Kind, in Begeiste-

rung versetzte (Abb. 9). Den en-

thusiastischen Brief des Königs

liess Harchuf ebenfalls im Wort-

laut an der Grabfassade anbrin-

gen:

«.... Du sagst in deinem Be-

richt, dass du einen Zwerg vom

Land der Horizont-Bewohner (Be-

zeichnung für im Osten und Süd-

osten Ägyptens lebende Auslän-

der) mitgebracht hast..... Wahr-

lich, du verstehst es zu tun, was

dein Herr liebt und lobt. Wahr-

lich, du verbringst Tag und

Nacht damit zu planen, was dein

Herr liebt, lobt und befiehlt. Sei-

ne Majestät wird dir viele wert-

volle Dinge bereitstellen, die

(noch) dem Sohn deines Sohnes

zugute kommen werden für alle

Zeit, so dass alle Menschen sa-

gen werden, wenn sie hören, was

Meine Majestät für dich getan

hat: «Kommt irgendetwas dem

gleich, dass getan wurde für den

einzigen Gefährten Harchuf?» ...

Lass (alles stehen und liegen)

und bringe diesen Zwerg mit dir,

den du aus dem Land der Hori-

zontbewohner lebend, heil und

gesund geholt hast für die Gottes-

tänze, um zu erfreuen und zu

erheitern das Herz des Königs

von Ober- und Unterägypten,

Neferkare (Pepi II.), der ewig le-

ben möge. Wenn er mit dir in das

Schiff herabsteigt, beauftrage

zuverlässige Leute, die hinter ihm

sind zu beiden Seiten des Schif-

fes und die aufpassen, dass er

nicht ins Wasser fällt. Wenn er

schläft in der Nacht, beauftrage

zuverlässige Leute, die bei ihm

schlafen in seinem Zelt. Kontrol-

liere zehn Mal in der Nacht!

Meine Majestät wünscht diesen

Zwerg mehr zu sehen als die

Gaben des Sinai und Punts».

Das besterhaltene Grab Assu-

ans gehört Sarenput II., der um

1880 v.Chr. unter Amenemhat II.

als «Gaufürst, Siegler des Königs

und Vorsteher der Priester der

Satet» tätig war. Die Anlage ist

etwas südlicher gelegen als die-

jenige von Harchuf und besteht

aus einem hohen Saal mit 6

mächtigen Sandsteinpfeilern und

einem daran anschliessenden

tonnenüberwölbten Korridor mit

je drei Nischen auf beiden Sei-

ten. In jeder steht eine aus dem

Felsen gehauene Mumiengestalt

des Toten. Rückwärts an-

schliessend folgt ein kleinerer

Saal mit 4 Pfeilern und einer

Nische an der Rückwand. Darin

befindet sich eine farbige Dar-

stellung von Sarenput auf einem

löwenbeinigen Schemel vor ei-

nem hoch beladenen einbeinigen

Opfertisch sitzend (Abb. 10). Ihm

gegenüber steht sein in kleine-

rem Massstab wiedergegebener

Sohn Anchu mit drei Lotus-

blumen in der Hand, der seinem

Vater die Opfergaben darbringt

und ihm dadurch ein ewiges Le-

ben im Jenseits ermöglicht. In der

oben angebrachten Inschrift

werden Chnum und Satet, die

zusammen mit Anukis die Tria-

de von Elephantine bilden, sowie

Nechbet, die oberägyptische

Kronengöttin, angerufen. Die In-

schrift enthält auch zweimal den

Namen des regierenden Königs

Amenemhet II. in Kartuschen.

In der streng axial, ganz nach

königlichem Vorbild angelegten

Grabanlage wird vom Eingang

zur Kultnische hin mit jedem

Raumabschnitt die Deckenhöhe

stetig abgesenkt, während das

Seite 13

Abb. 9: Auszug aus der Inschrift an der
Grabfassade des Harchuf. Ungefähr in der Mitte
ist der stehende Zwerg zu sehen. Photo A. Küffer.
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Die Steinbrüche von
Assuan

Zu den weiteren Aufgaben der

Gaufürsten gehörte auch die Auf-

sicht über die Steinbrüche von

Assuan, wo v.a. der begehrte

Rosengranit gewonnen und auf

dem Nil in alle Regionen Ägyp-

tens transportiert wurde. Noch

heute können dort unvollendete

Werkstücke bewundert werden,

z.B. der berühmte unvollendete

Obelisk, den die Königin Hat-

schepsut in Auftrag gegeben hat-

te (Abb. 11). Mit einer Länge von

41,75 m und einem Gewicht von

ca. 1170 t hätte er alle anderen

Obelisken übertroffen; die Arbei-

ten daran mussten jedoch we-

gen eines Sprunges im Gestein

eingestellt werden. Interessant

ist, dass im Steinbruch überall

deutliche Spuren der Arbeitswei-

se und -etappen zu sehen sind.

Da in pharaonischer Zeit Eisen

noch nicht bekannt war, wurde

mit Rammen aus dicken Holz-

stämmen gearbeitet, die an ih-

rer Spitze jeweils mit einem

scharfkantigen Brocken aus Do-

lerit, einem etwas härteren Ge-

stein als Rosengranit, versehen

waren. Mehrere Arbeiter schlu-

gen gleichzeitig mit diesen Ram-

men so lange senkrecht auf den

Boden, bis auf diese doch recht

mühselige Weise eine manns-

breite Rinne in das Gestein ein-

getieft war. In diese stiegen die

Arbeiter, die sich dann mit Do-

lerit-Faustkeilen horizontal unter

dem Werkstück vorarbeiteten, bis

es vollständig aus dem Mutter-

gestein gelöst war. Wie zeitinten-

siv und anstrengend diese Ar-

beitsweise ist, weiss jeder, der

schon einmal  - z.B. in einem Ex-

perimentier-Workshop im Muse-

um - einen Tag damit verbracht

hat, mit einem Stein auf einen

anderen zu schlagen, ohne dass

am Abend viel dabei herausge-

kommen wäre! Sowohl die grös-

seren Doleritbrocken als auch

die kleineren Faustkeile kamen

so lange zum Einsatz, bis sie kei-

ne scharfe Kante mehr aufwie-

sen und vollständig abgerundet

waren. Dann wurden sie einfach

weggeworfen. Noch heute finden

sich im Steinbruchareal solche

Kugeln in allen Grössen.

Bodenniveau ansteigt. Dies be-

wirkt eine Betonung der Kult-

nische als Zielpunkt der Anlage.

Gerade die letztgenannte im-

posante Grabanlage des Sarenput

II. macht deutlich, wie mächtig

die Position der Fürsten von

Elephantine war. Denn einerseits

oblag ihnen mit dem Schutz der

Südgrenze Ägyptens eine der

verantwortungsvollsten Aufga-

ben, mit denen ein Beamter be-

traut werden konnte. Und ande-

rerseits lagen auch Organisati-

on und Leitung der grossen, für

die ägyptische Wirtschaft wich-

tigen Handelsexpeditionen nach

Süden - von denen sie jeweils

wohl einen nicht geringen An-

teil für sich behielten - in ihren

Händen. Der Umstand, dass sie

so weit von der Hauptstadt und

somit von der Regierungsgewalt

des Pharao entfernt waren, er-

möglichte es ihnen, sich eine

überragende Position zu schaf-

fen und wie kleine Könige zu

herrschen.

Abb. 10: Auf der Rückwand seines Grabes ist der Gaufürst Sarenput II. vor einem reich beladenen
Opfertisch wiedergegeben. Der Widder in der obersten Zeile links steht für den Kataraktgott
Chnum und der Elefant in der darunterliegenden Zeile für Abu, Elephantine. Aus J. Willeitner,
«Nubien».

Abb. 11: Der unvollendete Obelisk.
Photo A. Küffer.
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Die Insel Sehel

Die nach Elephantine sehens-

werteste Kataraktinsel ist die der

Göttin Anukis geweihte Insel

Sehel, die ca. 3 km südlich von

Elephantine liegt. Auf ihr finden

sich über 200 Texte, die Vorbei-

reisende in die Granitfelsen ein-

graviert haben. Bei diesen Graffiti

handelt es sich meist um Bitt-

und Dankgebete von Soldaten, Ex-

peditionsleitern, Händlern und

sogar Vizekönigen von Kusch

(Nubien), die den sicheren Bo-

den der ägyptischen Heimat ver-

lassen mussten, um nach Sü-

den zu ziehen, oder die von

dort gesund zurückgekehrt

waren. Denn südlich von

Sehel befand sich der schwie-

rigste Abschnitt des ersten

Katarakts, so dass dort die Be-

amten stationiert waren, die

die Fahrrinne durch den Ka-

tarakt kontrollierten. Durch

ihre Grösse und Lage war die

Insel zum Entladen und Kon-

trollieren der aus Nubien kom-

menden Güter geeignet. Sicher

wurde sie auch als «Wartest-

elle» benutzt, wenn widrige

Winde oder kritische Wasser-

stände eine Durchkommen

zeitweise verunmöglichten. Es

scheint auch, dass ein Teil der

ägyptischen Kriegsflotte dort

stationiert war, um bei Bedarf

rasch in Nubien intervenie-

ren zu können.

Die meisten Felsinschriften

stammen aus dem Neuen Reich

(um 1500 - 1000 v.Chr.), also

derjenigen Zeit, in der das Inter-

esse an Nubien besonders gross

und dieses als Provinz dem ägyp-

tischen Reich einverleibt worden

war. Der längste Text jedoch

stammt aus ptolemäischer Zeit.

Er wurde wahrscheinlich unter

Ptolemaios V. (204-180 v.Chr.)

angebracht, gibt aber vor, ein

Dekret des Alten Reiches aus der

Zeit von Djoser (um 2720-2700

v.Chr.) zu sein. Bekannt ist die

Inschrift unter dem Namen

«Hungersnotstele», da sie von sie-

ben «mageren» Jahren berichtet,

in denen als Folge des Ausblei-

bens der Nilflut die Nahrungs-

mittelversorgung im Land zusam-

mengebrochen sei (Abb. 12). In

älteren Reiseführern ist auch

vom «Joseph-Stein» die Rede, da

der Text an die Lebensgeschich-

te des Joseph aus dem Alten Te-

stament erinnert. In seiner Ver-

zweiflung ob der trostlosen Si-

tuation seines Landes soll Djoser

den weisesten Mann seiner Zeit,

nämlich Imhotep, konsultiert

haben. Imhotep ist tatsächlich als

historische Persönlichkeit fass-

bar; er war der Baumeister des

Grabmals von Djoser, der Stufen-

pyramide von Sakkara, die als

das älteste steinerne Monumen-

talbauwerk der Menschheit gilt.

Nach seinem Tode erlangte

Imhotep als eine Art Schutzpa-

tron für die Belange des einfa-

chen Mannes göttliche Vereh-

rung. Der weise Imhotep infor-

mierte nun seinen Herrn über

den Sitz der Nilquellen bei Assu-

an und den dafür zuständigen

Kataraktgott Chnum. Dieser er-

schien in der darauffolgenden

Nacht dem König angeblich im

Traum und versprach ihm so-

wohl die Wiederkehr der Nilflu-

ten wie auch umfangreiches Bau-

material aus der Umge-

bung von Assuan. Djoser

soll daraufhin dem Gott

das sog. «Zwölfmeilenland»

südlich des ersten Kata-

raktes übergeben (das im

Alten Reich noch gar

nicht zu Ägypten gehör-

te!) und ihm reiche Abga-

ben und die Erneuerung

seiner Tempel zugesichert

haben. Umstritten ist, ob

es sich bei diesem Text um

eine mutwillige Fälschung

der Priesterschaft des

Chnum-Tempels handelt,

die damit auf ein angeb-

lich seit mehr als zwei

Jahrtausenden bestehen-

des Privileg verweisen

und Steuerfreiheit gegen-

über den Ptolemäer-

herrscher erreichen woll-

te oder ob es sich vielleicht

um einen offiziellen Text des

ptolemäischen Königs handelt,

der damit seinen historischen

Anspruch auf das «Zwölfmeilen-

land» unterstreichen wollte. Es

könnte aber auch sein, dass sich

die geschilderten Vorgänge un-

ter Djoser tatsächlich abgespielt

haben und die Felsinschrift nur

eine Kopie einer alten Urkunde

darstellt.

Abb. 12: Die Hungersnotstele auf der Insel Sehel.
Photo A. Küffer.
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Das Nubische Museum

Seit dem Herbst 1997 ist As-

suan um eine Attraktion reicher.

Nach 17-jähriger Planungs- und

Bauzeit öffnete das von der

UNESCO finanzierte Nubische

Museum (endlich) seine Türen.

Das vom ägyptischen Architek-

ten Mahmud el-Hakim entworfe-

ne Gebäude ist dem Stil nubischer

Häuser nachempfunden und in

einen Felshügel eingepasst. Es

wird von einer grossen Aussen-

anlage mit einer Art Steingarten,

Wasserläufen und Springbrun-

nen umsäumt. Die Innendekora-

tion des Museums stammt vom

mexikanischen Architekten

Pedro Vasquez (und hat daher

auch eine gewisse Ähnlichkeit

mit dem mexikanischen Natio-

nalmuseum in Mexiko City), der

als Material hauptsächlich loka-

len Rosengranit verwen-

det hat, z.B. als Bodenbe-

lag (ein Museumsbesuch

verlangt den Füssen inter-

essierter Besucher einiges

ab) oder für die Vitrinen-

sockel.

Im Museum werden

1200 Exponate gezeigt, die

die gesamte Geschichte

Nubiens von ihren Anfän-

gen um 6000 v.Chr. bis in

die heutige Zeit umfassen.

Von den ca. 5000 eingela-

gerten Objekten sind zur Zeit

rund 1200 ausgestellt. Dabei

handelt es sich einerseits um

Stücke, die während des Stau-

dammbaues geborgen und seit-

her eingelagert worden waren,

wie z.B. die Kolossalstatue Ram-

ses' II., die den Besucher in der

Eingangshalle empfängt. Sie

stammt aus dem Tempel von Gerf

Hussein, dessen schlechte Bau-

substanz eine Versetzung verun-

möglichte, da diese zu kostspie-

lig ausgefallen wäre. So wurden

nur einige Blöcke und Statuen

daraus gerettet; der Rest ist heu-

te im Stausee versunken. Ande-

rerseits wurden verschiedene

Objekte, die sich bisher in ande-

ren Museen, v.a. im Kairener

Museum, befanden, jedoch nubi-

schen Ursprunges sind, nach

Assuan überführt und sind nun

dort zu bewundern.

Ein berühmtes Stück ist die

Granitstele des Königs Pije, die

1862 beim Grossen Amuntempel

am Gebel Barkal (beim 4. Kata-

rakt) gefunden wurde (Abb. 13).

Beim Text handelt es sich um ein

bemerkenswertes literarisches

Dokument, das uns Auskunft

über eine interessante Epoche

nubischer Geschichte gibt, als die

kuschitischen Könige aus dem

Süden, die sog. «Schwarzen Pha-

raonen», Ägypten eroberten und

von 751-665 v.Chr. als Pharao-

nen regierten (25. Dynastie). Die

lebendige Schilderung hebt die-

sen Text über den sonst üblichen

trockenen, repetitiven Ton ägyp-

tischer Dokumente hinaus. Pije

gilt als Wegbereiter der Kuschi-

tenherrschaft in Ägypten, denn

er stösst in seinem 20. Regie-

rungsjahr als nubischer Herr-

scher in einem Feldzug bis ins

Delta vor und erobert   Memphis.

Daraufhin unterwerfen sich die

Kleinfürsten der unter sich ri-

valisierenden ägyptischen Städ-

te und anerkennen Pije als Pha-

rao an. Erwähnenswert ist v.a.

die Episode über die Kapitulati-

on von Nemrod, Fürst von Hermo-

polis. Nachdem Pije dessen Pa-

last und seine Schätze gesehen

hatte, «trat Seine Majestät in die

Pferdeställe ein, und als sie sah,

dass die Tiere Hungers gelitten

hatten, sprach sie: "Ich schwö-

re, so es wahr ist, dass Re mich

liebt, dass mehr die Tatsache auf

meinem Herzen drückt, dass die-

se Pferde Hunger gelitten haben,

als all das Übel, das du verur-

sacht hast, indem du deinen ehr-

geizigen Plänen folgtest». Diese

Episode zeigt uns Pije als gros-

sen Pferdeliebhaber. Dies belegt

auch der Pferdefriedhof in El

Kurru am Gebel Barkal, den Pije

anlegen liess. Dort fanden Aus-

gräber 24 Pferdegräber, angeord-

net in vier Reihen, wobei die er-

ste Reihe die Pferde des Pije ent-

hielt. Jedes Pferd war stehend

mit nach Süden gewandtem Kopf

bestattet worden und - obwohl

die Gräber geplündert waren -

wurden noch Teile des königli-

chen Pferdegeschirrs aufgefun-

den.

Abb. 13: Oberer Teil der Stele von Pije. Die Darstellung zeigt Pije als neuen ägyptischen Herrscher
stehend vor dem Götterpaar Amun und Mut, der die Respektsbezeugungen der ägyptischen Fürsten und
Kleinkönige entgegennimmt. Pije gegenüber steht der Fürst Nemrod mit erhobenem Arm, dem Gestus der
Unterwerfung. Am Zügel führt er eines seiner mageren Pferde. Aus R. Fischer, «Die schwarzen Pharaonen»
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«Au coeur d'une pyramide. Une mission
archéologique en Egypte»

Sonderausstellung im Musée Romain von Vidy-Lausanne

bis zum 20. Mai 2001

Im Musée Romain von Vidy (vom Bahnhof Lausanne aus mit öffent-

lichen Verkehrmitteln zu erreichen) werden bis zum 20. Mai die

Funde gezeigt, die das Archäologen-Team der Genfer Universität bei

seiner Grabung in der Pyramide des Radjedef in Abu Roasch,  8

km von Gizeh entfernt, gemacht hat. Dabei geht es nicht um die

Entdeckung grossartiger Schätze, denn die Pyramide ist heute fast

ganz abgetragen, sondern um das Auffinden nicht minder wertvol-

ler Informationen über die Person dieses Königs, der in älteren

Publikationen Djedefre genannt wird und den Archäologen bis vor

kurzem noch viele Rätsel aufgegeben hat. Heute jedoch scheint

seine Identität gesichert: Radjedef war ein Sohn des bekannten

Cheops und regierte 23 Jahre lang über Ägypten. Interessant ist,

dass er der erste Pharao war, der den Titel «Sohn des (Sonnen-

gottes) Re» trug. Die Genfer Mission hat nun einen Bezug zwischen

dem Mythos der alltäglichen Geburt der Sonne und der Lage seiner

Pyramide herausarbeiten können, der hier erstmals einem breiten

Publikum vorgestellt wird. Die schön präsentierten Funde werden

von ausgewählten Leihgaben aus dem Louvre in Paris und dem

Ägyptischen Museum Leipzig begleitet.

Musée Romain de Lausanne-Vidy, chemin du Bois-de-Vaux 24,

1007 Lausanne; Tel: 021/625'10'84

Dienstag bis Sonntag 11 - 18 Uhr ; Donnerstag bis 20 Uhr

Tiere in der Bibel - Gefährten und Feinde

Sonderausstellung im Bündner Natur-Museum Chur

Die Ausstellung "Tiere in der Bibel und im alten Orient", die von

Mai bis August 2000 im Zoologischen Museum der Universität Zü-

rich zu sehen war (über 15'000 Eintritte!), wird nun in erweiter-

ter Form in einer Sonderausstellung im Bündner Natur-Museum

Chur gezeigt, bevor sie nach Wiesbaden geht.

17. Januar bis 11. März 2001

Bündner Natur-Museum; Masanserstrasse 31; 7000 Chur

Dienstag - Samstag 10- 12 und 13.30 - 17 Uhr;

Sonntag 10 -17 Uhr; Montag geschlossen.

Vorschau auf
einige Veranstal-
tungen der SGOA

Die Schweizerische Gesell-

schaft für Orientalische Alter-

tumswissenschaft (SGOA)

führt an folgenden Daten Ver-

anstaltungen durch, die sich

u.a. auch mit dem Alten Ägyp-

ten beschäftigen:

12. Mai 2001: Der Staat -

Erwartungen, Leistungen,

Grenzen. Universität Zürich;

u.a. mit Prof. A. Loprieno vom

ägyptologischen Seminar der

Universität Basel als Referen-

ten.

9. August 2001: New focus

on Elephantine: Archaeology,

history, texts and the Bible. Uni-

versität Basel, im Rahmen des

International Congress for the

Study of the Old Testament;

u.a. mit dem Leiter der Aus-

grabungen des DAI auf

Elephantine, C. von Pilgrim, als

Referenten.

Für detaillierte Informationen:

http://www-sagw.unine.ch/

members/sgoa

Oder PD Dr. Chr. Uehlinger; De-

partement für Biblische Studi-

en; Universität Miséricorde,

1700 Freiburg.

Tel: 026/300'73'84;

Fax: 026/300'97'54

e-mail:

Christoph.Uehlinger@unifr.ch

Ausstellungen Veranstaltungen
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«BIBEL UND
ORIENT»
Museum

Ein Projekt des
Departements für
Biblische Studien
der Universität
Freiburg

«Die Feststellung beeindruckt

viele, dass die Schweiz zwar 900

Museen besitzt aber keinen ein-

zigen Ort, wo die Bibel, ihre Ent-

stehung und ihre Verwurzelung

im alten Orient dargestellt und

sichtbar gemacht werden. Die

Bibel hat nebst vielen anderen

und grossen Ländern auch die

Schweiz während Jahrhunder-

ten bald zu grossartigen Leistun-

gen angespornt, bald zu funda-

mentalistischen Engstirnigkeiten

verführt, jedenfalls aber tief

beeinflusst und geprägt. Weder

in der Schweiz noch im benach-

barten Ausland gibt es jedoch

einen Ort, der einer breiteren

Öffentlichkeit Material und An-

regungen bietet, um sich mit die-

sem grundlegenden Phänomen

unserer Geistesgeschichte be-

kanntzumachen und auseinan-

derzusetzen.

Zahlreiche Juden und Jüdin-

nen, katholische und evangeli-

sche Christen und Christinnen,

Gläubige und AgnostikerInnen

sind sich einig, dass es diesbe-

züglich an der Aufarbeitung der

Vergangenheit fehlt, die immer

wieder neu geleistet werden

muss, wenn sie positiv auf die

Gestaltung der Zukunft einwir-

ken soll.

Unsere Bemühungen, die Lük-

ke zu schliessen, haben im Jahr

2000 gute Fortschritte gemacht.

Im Auftrag der Direktion für Er-

ziehung und Kulturelle Angele-

genheiten des Kantons Freiburg

erarbeitet der Architekt Manfred

Schafer zusammen mit einer Pla-

nungsgruppe ein Bauprojekt, das

den renovierten mittelalterlichen

Thierryturm zwischen Bahnhof

und Universität mit einem Neu-

bau zwischen Turm und Mensa

verbindet, um geeignete Räume

für das geplante Museum bereit-

zustellen. Die Baufirma Roland

Murer (Luzern und Mailand) hat

gratis ein Gutachten zur Statik

erstellt, das zeigt, dass der Turm

in den nächsten 500 Jahren al-

len erdenklichen Belastungen

standhalten wird. Die Gebert-

Rüf-Stiftung (Basel und Zürich)

finanziert uns für die nächsten

drei Jahre 150 Stellenprozente,

die Dr. Thomas Staubli (Bern)

und einigen Teilzeitbeschäftigten

erlauben werden, sich ab Janu-

ar 2001 professionell mit dem

Konzept und der Durchführung

kleinerer und einer grösseren

Ausstellung im Hinblick auf das

geplante Zentrum zu befassen

und sich dabei auch mit der Fi-

nanzierung des Projekts zu be-

schäftigen. So sollen in den kom-

menden Jahren ein Förderkreis

entstehen und voraussichtlich

eine Stiftung eingerichtet wer-

den.

Die Ausstellung «Tiere in der

Bibel und im alten Orient», die

vom 16. Mai bis 20. August 2000

im Zoologischen Museum der

Universität Zürich zu sehen war,

zog trotz ihres bescheidenen

Umfangs mehr als 15'000

BesucherInnen an und fand ein

breites und positives Presseecho.

Sie wird von Mitte Januar bis

Ende Februar in erweiterter

Form im Bündner Naturmuseum

in Chur zu sehen sein und spä-

ter nach Wiesbaden gehen. Für

den Herbst 2001 ist im Zusam-

menhang mit einem internatio-

nalen Symposion in Freiburg eine

neue Ausstellung zum Thema

«Schwangerschaft, Geburt und

Säuglingspflege im alten Orient»

geplant, für die Frau Dr.

Veronique Dasen verantwortlich

ist.

Die Sammlungen konnten

durch viele interessante und

kostbare Stücke erweitert wer-

den. Einige dieser Neuerwerbun-

gen sind auf der diesjährigen

Kartenserie zu sehen. Diese zeigt

auch, dass wir im Jahr 2000

wiederum die Unterstützung ver-

schiedener Gönnerinnen und

Gönner erfahren haben, die uns

bei unserem Projekt ermutigen

und denen wir dafür sehr dank-

bar sind. Andere Neuerwerbun-

gen hoffen wir in der nächsten

Serie vorzustellen. Die numisma-

tische Abteilung wuchs um rund

1000 Städtemünzen aus dem

Vorderen Orient. Für den Aspekt

«Bibel» ganz wesentlich war, dass

wir erstmals biblische Hand-

schriften erwerben konnten. Jo-

seph Oesch, Innsbruck, und

Franz Hubmann, Linz, schenk-

ten uns eine 35 m lange Tora-

rolle, und unser Kollege Adrian

Schenker vermittelte uns mit Un-

terstützung von Bekannten eine

wunderschöne Handschrift des

samaritanischen Pentateuchs

aus dem 15. Jahrhundert».

Die Konservatoren:

Prof. Dr. O. Keel,

Prof. Dr. M. Küchler,

PD Dr. C. Uehlinger
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Neues Postkarten-Set

Abb. 2: Untere Seite eines Skarabäus

Abb. 1:
Kalksteinrelief

Zu den Sammlungen alt-

orientalischer Kleinkunst des De-

partements für Biblische Studi-

en der Universität Freiburg, die

in der letzten «Nile Times» (Nr.

5) vorgestellt wurden, ist eine

neue Serie von Postkarten er-

schienen. Das Set ist Bestand-

teil des Projektes, die bisher nicht

öffentlichen Sammlungen in den

nächsten Jahren in einem Zen-

trum für BIBEL UND ORIENT zu-

gänglich zu machen. Vorgesehen

ist es, in jedem der kommenden

Jahre eine neue Serie herauszu-

bringen, um auf diese Weise auf

das Projekt «BIBEL + ORIENT» Mu-

seum aufmerksam zu machen.

Beim diesjährigen Set wurde neu

die Hälfte der Beschriftungen auf

französisch angebracht. Die für

die Postkarten ausgewählten

Motiven können bei verschiede-

nen Gelegenheiten benutzt wer-

den, die auf einem beigelegten

Blatt näher erläutert werden.

Stellvertretend für das Set seien

zwei Karten herausgegriffen:

Abb. 1 zeigt ein Kalksteinrelief

mit Farbspuren, das aus der

Grabanlage eines Pharaos der 5.

Dynastie (2500-2350 v.Chr.)

stammt. Zwei ägyptische Gehil-

fen, nur mit einem Gürtel beklei-

det, halten ihre Stöcke gesenkt

und verneigen sich, wohl vor

dem Pharao. Diese Karte eignet

sich z.B. für Respektsbezeu-

gungen und Gratulationen bei

Ehrungen, Examen und Geburts-

tagen.

Auf der Abb. 2 ist die untere

Seite eines Skarabäus aus Palä-

stina/Israel (um 1700-1600

v.Chr.) wiedergegeben. Ein Mann,

der nur mit einem Lendenschurz

bekleidet ist, und eine nackte

Frau fassen eine Blüte. Das ge-

meinsame Halten einer Pflanze,

die Blühen und Fruchtbarkeit

bedeutet, war bei Bundes-

schlüssen gängige Zeremonie.

Das Motiv dieser Karte be-

schäftigt sich - in etwas archa-

ischerer Weise als wir uns das

gewohnt sind, mit Liebesangele-

genheiten - etwas Auffrischung

kann nicht schaden.

Das Set kann bezogen werden

beim:

Departement für Biblische Stu-

dien, Universität Miséricorde, Av.

de l’Europe 20, 1700 Fribourg.

Fax 026 300 97 54

Internet:

www.unifr.ch/bif/coll.html
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Vom 2. bis 9. Dezember 2000 fand die erste «Nile-Times-Reise» statt. Für das Photo posierten rund die

Hälfte der TeilnehmerInnen vor dem Grossen Tempel von Abu Simbel.

Abends an Bord der «Eugénie» auf dem Nassersee: «Ich?...Nun, ich

komme eigentlich von den Ufern des obern Nils und...sagen Sie...hat

Ihnen schon einmal jemand gesagt, dass Ihre Pupillen rund sind?»

  Vorschau:

Die nächste «Nile Times» er-

scheint im Sommer 2001 mit fol-

genden Schwerpunkten:

n Bericht zur grossen

Cleopatra- Ausstellung in London

n Eine Reise ins unbekannte

Fayum


